
a helfen alle
Beschwörungs-
formeln und

Mutmachparolen
nichts: Die bayerische
CSU hat einen Sack
voller Problemen und
wird ihn so schnell
nicht los. So ist der Ver-
such, sich bei der Klau-
sur der Landtagsfrakti-
on in Kreuth auf die
Herausforderungen der Zukunft zu
konzentrieren und die Vergangenheit
am liebsten hinter sich zu lassen, von
vornherein zum Scheitern verurteilt
und hat groteske Züge.

Nichts kann derzeit vomDebakel
um die BayernLB ablenken, die die
CSU in denGrundfesten erschüttert
und durch denUntersuchungsaus-
schuss im Landtag überMonate hin-
wegweiter verfolgenwird. Die Oppo-
sitionwetzt schon genüsslich dieMes-
ser undwill die einst allmächtige Re-
gierungspartei vor sich hertreiben.

Zur Schmachwird 2010 auch der
Volksentscheid zumNichtraucher-
schutz, bei dem dank des Zickzackkur-
ses der Partei nun bizarrerweise nur
die Bürger den ursprünglich kompro-
misslosen CSU-Positionen zum Sieg
verhelfen können.

Eineweitere Baustelle ist das stark
abgekühlte Klima in der schwarz-gel-
ben Koalition, das nach gut einem Jahr
gemeinsamer Regierungsarbeit drin-
gend verbessert werdenmüsste. Statt-
dessen scheinen sich immer neue Grä-
ben aufzutun. So klagen FDP-Abgeord-
netewie der Regensburger Thomas
Dechant darüber, dass sie von der CSU
vom Informationsfluss abschnitten
werden. Einige der Koalitionspartner
sind sich inzwischen spinnefeind. Das
nervt dasWahlvolk.

Das nächste Problemfeld: die Füh-
rungsspitze der Landtagsfraktion –
auchwenn die Debatte um die Zu-
kunft von Fraktionschef Georg
Schmid in Kreuth erst einmal vertagt
und als unnötige Personaldebatte ab-
getanworden ist. Schmid ist durch sei-
ne Verstrickung in die BayernLB-Affä-
re geschwächt – und das ausgerechnet
in einer Zeit, in der die Partei der Op-
position besonders stark und konse-
quent entgegentretenmüsste. Über ei-

D nenNachfolger nach-
zudenken ist vor die-
semHintergrund kei-
neMajestätsbeleidi-
gung, sondern eine po-
litischeNotwendig-
keit. Für einenWech-
sel ist kein Putsch nö-
tig, wie er vor Kreuth
kolportiert worden ist
–mit Umweltminister
Markus Söder als

Nachfolger. In Schmidmuss selbst die
Einsicht reifen, dass die nächstenMo-
nate für ihn selbst und seine Partei zur
Belastungsprobewerden.

Doch keines der heiklen Themen
ist in Kreuth angepackt, geschweige
denn gelöst worden. Die CSU agiert
derzeit wie in einemVakuumund
wagt nicht den Befreiungsschlag.
Menschlich ist das verständlich. Denn
vieles von dem,was die CSU in den
vergangenen Jahren angepackt hat, ist
misslungen. Zu selten traf die Partei
den richtigen Ton. Stichwort: Transra-
pid, dritte Startbahn für denMünch-
ner Flughafen oder Donauausbau. Pa-
radebeispiel ist das Nichtraucher-
schutzgesetz: Erst wurde die Partei bei
der Landtagswahl 2008 von den Rau-
chern abgewatscht. Als die CSU das
Gesetz danach in der schwarz-gelben
Koalition aufweichte, erhielt sie via er-
folgreiches Volksbegehren die Quit-
tung der Nichtraucher. Das Vertrauen
in die CSU aberwar amEnde bei
Freunden und Gegnern der Glimm-
stängel gleichermaßen dahin. Denn
unverzeihlich ist aus Sicht derWähler,
wenn keine echteHaltung erkennbar
ist. Fundiert entscheiden, gut begrün-
den und dann nachhaltig vertreten:
Daswird erwartet.

Die CSU verweist derzeit gerne auf
die europaweite Krise der Volkspartei-
en, die nun auch sie –wenn auch spät
– in denAbwärtstrend gezogen habe.
Doch das ist nur ein Teil derWahrheit.
DieMisere der Christsozialen ist zum
großen Teil hausgemacht. Der größte
Gegner der CSU ist derzeit: die CSU.
Die gute Nachricht für die Partei:Weil
das so ist, muss es nicht immer so blei-
ben. Die CSU kann sich selbst aus der
Schieflage befreien, wenn sie zu die-
semKraftakt bereit ist. Auf eineWun-
derheilung hoffen, darf sie nicht.

Groteske in Kreuth
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

PARTEIDie CSU umschifft Probleme: Die Landtagsfraktion
steckt in der Krise undwagt nicht den Befreiungsschlag.

SPD:DieOppositionspartei erreicht in
Bayern ein neues Tief: Siemüsstemehr
soziale Wärme wagen. ➤ SEITE 10

Tarife:DieWirtschaftskrise darf nicht
zumTotschlagsargument der
Arbeitgeber werden. ➤ SEITE 3
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON CHRISTINE SCHRÖPF, MZ

Karikatur: Mester

Die Düsseldorfer Zeitung zu Googles Überle-
gungen, sich aus China zurückzuziehen:
„Peking verfolgt eine Strategie, die be-
weisen soll, dass ein autoritäres Re-
gime trotz Internet überleben kann.
Aber es fehlt den Chinesen an Experti-
se. Also suchen sie den Zugriff auf ge-
schützte Quellcodes. Googles Drohung
ist nicht so mutig, wie sie wirkenmag.
Mit gerademal 30 ProzentMarktanteil
unter den Suchmaschinen und einem
verschwindend geringen Anteil an
Werbeeinnahmen aus China geht der
Konzern kein Risiko mit einem Rück-
zug ein. Aber er setzt ein Signal.“
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PRESSESTIMMEN
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Die Pariser Zeitung zur Gewalt in Süditalien
gegen afrikanische Tagelöhner:

„In der rechtskonservativen Presse
werden Schwarze widerspruchslos
„Neger“ oder „Bingo-Bongo“ genannt.
Dieser geduldete Rassismus hat die ita-
lienische Gesellschaft von Nord bis
Süd zersetzt. Fehlende Verurteilung
durch die Regierung hat ein Übriges
getan. Es wurde eine Chance vertan,
über eine multikulturelle Gesellschaft
italienischen Zuschnitts nachzuden-
ken.“
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Die Wiener Zeitung zu Merkel und dem Start
der schwarz-gelben Koalition:

„20 Jahre ist Merkel in der Politik, und
es war noch nie ihre Art, mit der Faust
auf den Tisch zu hauen. Stattdessen
kopiert sie einfach Altkanzler Helmut
Kohl und versucht die Sache auszusit-
zen. Lange wird das nicht mehr mög-
lich sein. Steuerpolitik ist ja im Regie-
rungs-Stundenplan kein Schmetter-
lingsfach (Anm. unbeachtetes Fach),
sondern ein zentrales Feld, das Herz-
stück des Koalitionsvertrags.“

Die Zeitung aus Kassel zu Sicherungsverwah-
rung und Karl D.:

„Karl D. kannte keine Gnade, er quälte
und misshandelte die Kinder über
Stunden. Und er gilt weiter als gefähr-
lich, neue Gutachten bescheinigen
das. Dennoch bleibt er frei. Das ist die
Umkehr eines Rechtsstaatsprinzips:
Wegen der Sorge um dasWohl des Tä-
ters, nämlich seine Freiheit nicht wei-
ter einzuschränken, werden mögliche
neue Opfer in Kauf genommen. Der
Kinderschänder genießt Schutz, die
Bevölkerung nicht. So ist die Empö-
rung über das Urteil verständlich.“
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Der Herbst 2004 und der Winter
2004/2005 haben die Ukraine entschei-
dend verändert. Die damalige Orange-
ne Revolution annullierte dieWahlfäl-
schung zugunsten des prorussischen
Präsidentschaftskandidaten Viktor Ja-
nukowitsch und brachte Viktor
Juschtschenko an die Staatsspitze.Wie
die meisten Revolutionen rief sie viele
Hoffnungen auf den Plan, zu denen
auch jene auf den schnellen Anschluss
an denWesten Europas gehörte. Diese
wurde nicht zuletzt durch den Egois-
mus der EU-Größen, darunter
Deutschlands, enttäuscht, die von je-
her Geschäften mit Russland mehr Be-
deutung beimessen als der Freiheit im
europäischen Osten. Die EU weigerte
sich folgerichtig, der Ukraine die –
wenn auch ferne – Perspektive einer
EU-Mitgliedschaft zu eröffnen.

Die Enttäuschung über die Ergeb-
nisse der Orangenen Revolution ist
aber vor allem innenpolitisch begrün-
det und sie hängt primär damit zusam-
men, dass in den letzten Jahren die po-
litische Elite des Landes nicht erneuert
worden ist. Die Orangene Revolution
war aber dennoch auf entscheidenden
Feldern erfolgreich, besonders wenn
die Ukraine mit Russland verglichen

wird, in dessen Richtung sie sich frü-
her zu entwickeln drohte. Die Ukraine
hat heute immerhin eine (rachitische)
Demokratie, so dass im Gegensatz zur
Putin-Medwedew-Farce des Jahres
2008 die dort am Sonntag stattfinden-
den Präsidentschaftswahlen fair und
demokratisch verlaufen sollten. Darü-
ber hinaus fühlen sich die Ukrainer
heute stärker als eine Nation, was die
früher oft heraufbeschworenen Gefah-
ren des Separatismus bzw. des Staats-
zerfalls unwahrscheinlich erscheinen
lässt. Ohne Zweifel: Seit der Orange-
nen Revolution gehen die Ukrainer
mit der ethnischen, kulturellen, regio-
nalen und politischen Vielfalt ihres
Landes wesentlich zivilisierter als ihre
östlichen Nachbarn um, wenngleich
sie es immer noch nicht geschafft ha-
ben, sich „schön zu unterscheiden“.
Die Schuld dafür trägt die größtenteils
in der kommunistischen Zeit geprägte

politische Elite. Von den ukrainischen
Politikern ist offenbar kaum mehr zu
erwarten als der bloße Machtkampf,
egal aus welchem Lager sie kommen.
DiesemMachtkampfwerden die Inter-
essen des Landes stets nachgeordnet.

Vor diesem Hintergrund erscheint
der Wahlausgang am Sonntag auch
dann eher unbedeutend, wenn der frü-
here Wahlfälscher Janukowitsch, des-
sen politische und ökonomische Gön-
ner Putin sowie der Donezker „Olig-
arch“ Rimet Achmetov sind, gewinnen
sollte. Denn auch der durchaus vor-
stellbare Sieg der Premierministerin
Julia Timoschenko wird die junge uk-
rainische Demokratie keineswegs
schnell den kultivierten Standards des
Westens anpassen. Ebenso wenig wäre
eine solche Entwicklung an den
höchst unwahrscheinlichen Sieg des
nun äußerst unpopulären Präsidenten
Viktor Juschtschenko geknüpft.

Viel gefährlicher als der Wahlaus-
gang erscheint die Tatsache, dass die
Ukrainer mit ihm so gut wie keine
Hoffnungen verbinden. Die Kluft zwi-
schen dem demokratischen Staat und
dem Volk droht zu wachsen. Die ukra-
inische Demokratie wird sich erst
dann stabilisieren, wenn die politische
Klasse erneuert wird. Es ist deshalb
ratsam, sich die Ergebnisse der ande-
ren Kandidaten –Arsenij Jazenjuk und
Serhij Tihipko – anzusehen. Obwohl
auch sie keineswegs politisch unbe-
fleckt sind, wäre ein gutes Wahlergeb-
nis für sie ein gutes Zukunftszeichen.

Ukraine braucht Erneuerung
MACHTKAMPFTrotz der Präsi-
dentschaftswahlen am
Sonntag ist ein schneller
Wandel nicht in Sicht.
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JERZYMACKOW
Der Politikwissenschaftler und Buchautor ist
Inhaber des Lehrstuhls für vergleichende Poli-
tikwissenschaft (Mittel- undOsteuropa) an

der Universität Regensburg.

AUSSENANSICHT
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Pflanzen-Tipp
Manche Gemüsesorten können bereits
abMitte Februar zu Hause auf der Fens-
terbank gezüchtet werden. Am besten
eignen sich dazu die Samen von Toma-
te, Porree oder Paprika.

www.mittelbayerische.de/garten In Regensburg wurde ein
verschneites Polizeiauto
mit einer Peniszeichnung
„verziert“. Die Polizei wit-
tert eine Straftat und
schaltet die Staatsan-
waltschaft ein.

●➲ Meistgelesen

01 „Naturkatastrophe“ Nach dem
schlimmsten Erdbeben auf Haiti seit
150 Jahren werden Tausende Tote un-
ter den Trümmern vermutet.
02 „Single-Hauptstadt“ Regensburg
hat bundesweit die höchste Quote.
03 „Jugendstrafe“Weil ein 20-jähri-
ger Chamer einer 17-Jährigen „Liquid-
Ecstasy“ ins Getränkmischte, wurde er
vom Schöffengericht verurteilt.
04 „Hollywood-Märchen“ Christian
und Julia Saal haben in einemWasch-
salon zueinander gefunden.

●➲ Video des Tages
John Travolta und RobinWilliams als
Väter und ReinholdMessners tra-
gischster Moment amBerg –was diese
Woche im Kino anläuft, sehen Sie auf
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit uns die aktuellen
Beiträge und Themen auf
facebook.com/mittelbayerische

Reaktionen der Follower:

Esmuss echt friedlich sein in Regens-
burg, wenn die Polizeiautos zuge-
schneit sind! Michael

Frieren sie das Auto jetzt ein, um es als
Beweisstück hernehmen zu können?
Oder reichen da Fotos? Raphael
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